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bunq Bank Erfahrung:
Smarte Finanzen mit
kleinen Schwächen
Du denkst, du brauchst keine Bank, die aussieht wie ein Tech-Startup mit
Regenbogenfarben? Denk nochmal. bunq will das Banking neu erfinden – mit App-
first-Mentalität, automatisierten Sparfunktionen und einem Interface, bei dem
selbst Apple neidisch wird. Doch hinter der Hochglanz-Fassade lauern auch ein
paar Stolpersteine. In diesem Artikel bekommst du die schonungslose Analyse:
Was kann bunq wirklich – und wo nervt es einfach nur?

bunq ist eine niederländische Neobank mit Fokus auf Mobile Banking und
Automatisierung
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Die App bietet innovative Funktionen wie Spaces, Auto-Save und CO₂-
Kompensation
Die Kontoeröffnung ist schnell und komplett digital – aber nicht ohne
Stolperfallen
Gebührenstruktur kann intransparent und für einige Nutzer teuer sein
Technisch beeindruckend, aber bei Support und Standardbanking gibt es
Schwächen
Datenschutz und europäische Regulierung sorgen für Vertrauen – trotz
Tech-Startup-Vibe
Ideal für Digitale Nomaden, Expats und Tech-Freaks – weniger für
Bargeld-Fans
Wir bieten dir eine vollständige, tiefgehende Bewertung – ohne
Marketing-Gewäsch

bunq Konto eröffnen: Der
Einstieg ins Mobile-Only-
Banking
Wenn du bunq ausprobierst, wird dir schnell klar: Hier hat niemand auf
Filialen oder Briefverkehr gewartet. Die Kontoeröffnung ist ein
Paradebeispiel für das, was eine Neobank leisten kann – komplett online, in
unter zehn Minuten, per Video-Ident und App-Aktivierung. Klingt gut? Ist es
auch. Aber nicht völlig ohne Reibung.

Die App führt dich durch den Prozess, der aus vier Schritten besteht:

App downloaden und Account erstellen
Identitätsprüfung via Video-Ident (IDNow oder ähnliches Verfahren)
Adresse bestätigen und ersten Plan auswählen
IBAN erhalten und sofort loslegen

Und hier kommt der erste Knackpunkt: Du wirst sofort in einen
kostenpflichtigen Plan gedrückt. Kostenlos gibt’s bei bunq… nichts. Ja, du
hast richtig gelesen. Selbst der “Easy Bank” Plan kostet 2,99 € im Monat. Wer
also auf der Suche nach einem kostenlosen Girokonto ist – danke fürs
Vorbeischauen, aber bunq ist nichts für dich.

Trotzdem: Die technische Umsetzung ist makellos. Keine Wartezeiten, kein
Papierkram, keine Hotline-Hölle. Wer sich für smarte Finanzen interessiert,
wird sich direkt zuhause fühlen – solange er bereit ist, zu zahlen.

bunq Features im Detail:



Spaces, AutoSave, CO₂-
Ausgleich und mehr
bunq lebt von seinen Features. Und davon gibt es eine Menge. Manche davon
sind wirklich nützlich, andere wirken wie Spielerei für Milliardärskinder mit
zu viel Freizeit. Wir schauen uns die wichtigsten Funktionen an – ehrlich und
ohne rosa Brille.

Spaces: Das Herzstück von bunq. Du kannst mehrere Unterkonten (Spaces)
anlegen, jedem eine eigene IBAN zuweisen und sie für bestimmte Zwecke nutzen:
Urlaub, Haushalt, Steuern, whatever. Das ist nicht neu, aber bei bunq ist die
Umsetzung extrem slick. Du kannst Geld zwischen Spaces in Echtzeit
verschieben, Limits setzen oder sie mit anderen Nutzern teilen.

AutoSave: Eine clevere Funktion, die bei jeder Ausgabe automatisch aufrundet
und den Restbetrag in einen Space verschiebt. Klingt nach Kleingeldtrick? Ist
es auch. Aber am Ende summieren sich die Centbeträge – und du merkst es nicht
mal. Gamification trifft auf Sparmechanismus.

Green Card & CO₂-Kompensation: Für jeden 100 € Umsatz pflanzt bunq einen
Baum. Klingt nach Greenwashing? Vielleicht. Aber es funktioniert – nach bunqs
Angaben wurden bereits Millionen Bäume gepflanzt. Das Feature ist Teil des
“Easy Green”-Plans, der mit satten 17,99 € pro Monat zu Buche schlägt.
Umweltfreundlich, ja – günstig, nein.

Dual PIN & Shared Accounts: Zwei Karten, zwei PINs, ein Konto. Ideal für
Paare oder WG-Kassen. Auch das Teilen von Spaces mit anderen Nutzern ist
einfach und durchdacht. Kollaboratives Banking? bunq hat’s verstanden.

Technische Umsetzung: UX,
Performance und App-Stabilität
Hier spielt bunq in einer eigenen Liga. Die App ist nicht nur hübsch, sondern
auch verdammt schnell. Navigation, Transaktionen, Push-Nachrichten – alles
läuft flüssig, intuitiv und ohne Ladezeiten. Technisch gesehen ist das Ding
ein Meisterwerk moderner App-Architektur.

bunq setzt auf native App-Entwicklung für iOS und Android, was sich in der
Performance niederschlägt. Kein nerviges Hybrid-Gefrickel, keine UI-Lags –
sondern butterweiche Interaktionen und durchdachte User Journeys. Die
Entwickler haben offensichtlich UX verstanden.

Auch spannend: bunq nutzt Realtime-APIs für Transaktionen. Wenn du Geld
bekommst, siehst du es sofort. Keine Batch-Verarbeitung, keine Overnight-
Updates. In einer Welt, in der Banken noch mit T+2 Buchungszeiten arbeiten,
ist das eine Offenbarung.



Doch es gibt auch Schattenseiten: Die App ist überladen. Neue Nutzer fühlen
sich schnell erschlagen von den vielen Funktionen, Menüs und Einstellungen.
Wer einfach nur seine Miete überweisen will, wird von der Feature-Flut fast
erschlagen. Hier wäre ein “Simple Mode” hilfreich.

Support, Sicherheit und
Datenschutz: bunq im Ernstfall
Was passiert, wenn mal etwas schiefgeht? Genau hier zeigt sich, ob eine
Neobank wirklich Bank sein kann – oder nur Tech-Spielerei ist. bunq hat einen
24/7 Support via Chat. Klingt gut, ist in der Praxis aber durchwachsen. Die
Antwortzeiten sind teils lang, die Kompetenz variiert. Wer komplexe Anliegen
hat, braucht Geduld – und manchmal Glück.

Positiv: Sicherheit wird großgeschrieben. 2FA, biometrische Login-Optionen,
Echtzeit-Transaktionsbenachrichtigungen – alles da. Zusätzlich kannst du
Karten in der App einfrieren, Limits ändern oder geografische Beschränkungen
setzen. bunq gibt dir die volle Kontrolle über dein Banking – technisch top.

Auch beim Datenschutz punktet bunq. Die Server stehen in Europa, Kundendaten
werden nicht verkauft, und bunq ist unter der niederländischen Zentralbank
lizenziert. Kein Vergleich zu datenhungrigen US-Fintechs, die deine
Finanzdaten am liebsten in Echtzeit monetarisieren würden.

Aber: Es gibt keine Hotline. Wer also im Ausland sitzt, Probleme mit der App
hat und keinen Zugriff auf den Support-Chat bekommt, steht im Regen. Ein
klarer Minuspunkt für ein Unternehmen, das sich “Bank of The Free” nennt.

Die bunq Gebührenstruktur:
Transparent ist was anderes
Kommen wir zum Elefanten im Raum: bunq ist teuer. Punkt. Die günstigste
Option (“Easy Bank”) kostet 2,99 € pro Monat. Der beliebteste Plan (“Easy
Money”) liegt bei 8,99 €, während das Premium-Modell “Easy Green” 17,99 €
kostet. Und das ist nur die monatliche Basisgebühr.

Dazu kommen Zusatzkosten für:

Kartenzustellung außerhalb der EU
Abhebungen über das Freikontingent hinaus (0,99 € pro Abhebung)
Fremdwährungszahlungen (1,5 % Gebühr)
Gemeinschaftskonten und zusätzliche Karten

Insgesamt ergibt sich ein Bild: bunq will keine Billigbank sein. Wer bunq
nutzt, zahlt für Features – nicht für Basisfunktionen. Das ist okay, solange
man weiß, worauf man sich einlässt. Wer nur ein Konto zum Geld verwalten
sucht, ist bei anderen Anbietern besser aufgehoben.



Transparenz ist dabei ein Problem. Die App zeigt dir zwar alle Gebühren –
aber oft erst im Kleingedruckten. Viele Nutzer kritisieren, dass sie erst
nach der Registrierung erfahren, was wirklich auf sie zukommt. Ein klarer UX-
Fail.

Für wen lohnt sich bunq
wirklich?
bunq ist nichts für alle. Es ist kein Konto für Bargeld-Liebhaber,
Filialgänger oder Leute, die Banking als notwendiges Übel betrachten. bunq
richtet sich an eine sehr spezifische Zielgruppe:

Digitale Nomaden, die mehrere IBANs und Währungen brauchen
Tech-Affine Nutzer, die alles per App steuern wollen
Expats und Vielreisende, die mit automatisierten Sparfunktionen arbeiten
Menschen mit Nachhaltigkeitsfokus, die CO₂-neutral wirtschaften wollen

Für diese Gruppen bietet bunq ein Banking-Erlebnis, das man sonst nirgendwo
bekommt. Für alle anderen ist es eher ein überteuertes Spielzeug mit zu viel
UI und zu wenig klassischem Banking-Komfort.

Die größte Stärke von bunq ist gleichzeitig auch ihre größte Schwäche: die
radikale Andersartigkeit. Wer sie zu schätzen weiß, wird sich nie wieder mit
Sparkassen-Apps oder Volksbanken-Kartenlesern abgeben wollen. Wer sie nicht
braucht, wird sich nur ärgern.

Fazit: bunq Bank Erfahrung –
Tech-Feuerwerk mit
Preisetikett
bunq ist eine Bank für Menschen, die Banken hassen – und Technik lieben. Die
App ist ein UX-Feuerwerk, die Funktionen sind durchdacht, und das
Sicherheitskonzept überzeugt. Doch all das hat seinen Preis – buchstäblich.
Wer bereit ist, monatlich zu zahlen und sich auf das App-zentrierte Ökosystem
einzulassen, bekommt ein Banking-Erlebnis, das seinesgleichen sucht.

Aber: bunq ist nicht perfekt. Die Gebührenstruktur ist kompliziert, der
Support ausbaufähig, und für klassische Finanzbedürfnisse ist das Angebot
überladen. Kein Konto für jedermann – aber ein Statement für alle, die sich
2025 nicht mehr mit Banken von gestern abgeben wollen.


